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298 Chymiſche Unterſuchung

cuget wird . Georgius Starkey m Defen: Nachfolge
en dieſes alſo entſtandene Saltz ein fluͤchtiges Saltz geneunel ,

mir hat es aber , wie bereits zuvor erwehnet , niemahls glä⸗
cken wollen , es fluͤchtig zu ſehen . Dieſe Seiſe iſt diejenige ,
die der Meiſter Machæus . ein Empiricus in Souben , unter im

Nahmen des Correctoris Mathæi , bereitet , zu welchet er
die Nieſe⸗Wurtzel und die Suͤß⸗Holtz⸗Wurtzel, wie auch das

Opium gethan , alles mit einander digeriret , und daraus Pö,
lychreſt⸗Pillen verfertiget , die den Schweiß treiben , uwe

der Brechen noch Purgiren verurſachen , ſondern den Schmettz
ſtillen , jedoch den folgenden Tag ofters Brechen verurſachen.
Georgius Starkey hat die verbeſſerte Bereitung der Pilln
ſeiner herausgegebenen Pyratechnie heygefuͤgt, und machet
nach Art der Chymiſten von deren Kräften mehr Prgleleh,
als ſie würcklich beſitzen , ja er bejahet auch ohne Grund , daß
bie Kraͤfte des Henebori vollkommen dabey bleiben , ob gleich
das Vermoͤgen Brechen zu verurſachen davon gebracht won⸗

den . Und dieſes mag von der Bereitung der Seiffen genung

ſeyn . Der vortrefliche Hombergius mercket an , daß die flarkt,
und mit einem ſcharfen Aciso vermiſchte Laute dieſer Seifft
wunderbahrlich zerſtöhret und veraͤndert werde , indem dat
Abali nachdem es in das Seidum gezogen , das Oel mie

der von ſich ſtoſſe und zum Vorſchein bringe . Monum , Ae,

Reg . Sc 1709 . Wenn dieſe trockene Seiffe mit einem alf,

richtigen Alcohol digeriret wird , ſo loͤſet ſich ſolche einigek.
maen in das Feine fw genannte Elixir Sapientum alif W

weſcher das Saltz , der Schwefel und der Spiritus mit ein⸗

ander vereiniget ſind.

Der fuͤnf und ſiebentzigſte Proceß.
Die Bereitung des Tartari Tartarifati .

Zubereitung .
1. Man kochet in einem weiten kupfernen uͤberzinntenGe⸗

faͤß eine genugſame Menge weiſſen , in groſſen Stuͤcken zuſam⸗
men gewachſenen , ſehr reinen , zu einen zarten Pulver gri
benen Weinſtein , in zehenmahl ſo viel reinen Waſſer , ſo lal⸗

ge bis er ſtarck kochet, und alſo der Weinſtein in den Kochtt

genugſam aufgeloͤſet worden . Zu dem Ende laͤſſet maM

Hiig
Weinf
ſcktit ,
Man
Tartar

interh
Kohfet
nali
kütſteh
Alcali

broufe
ftehet,
öpfel
img
der fici
Any
n ho
WX

ſhen,
him.
efor

hie,
Mde
imi

ſittige
inmi

Galtz
terde

tinig
jil pii

ſchtf

durch
ſchr
Yonfi
Sefi
dber
nef, 1
fp fe
ttk

ieta
O

ani



pi
et ,
jli
ige
ien
ae
MAg

jir
në

elt
en,
llen

hef
ON
yaf
jiġ
ow

mg
Ét,

Nag
J
ic ,

if
jet

in

in

Jy
iik
tit
NA

hen
Dag
ff

der Vegetabilien , erſter Theil . 290

Hiig auf dén Feuer fhenr , Damit - das W

Weinſtein, beſtaͤndig in Kochen bleibe . Koſt

ſckeit, ſo iſt ſelbige ſehr ſauer , auch faſt durchſt

Fan gieſſet darauf hoch herab Tropfen⸗weiſe
Lartari per deliquium , in die ſiedende Weinſtein⸗
lnterhaͤtt das Feuer , ſo daß ſelbige auch wäl

kohfen im Sieden bleibet . Bey jedem Fal der Troyfen der

gleliſchen Fluͤßigkeit wird alsdeun ein gewaltiges Aufbrauſen

iteh , welches von dem zuſammenkommenden Acico und
Aleali herruͤhret. Es erhellet daraus , weil alſofört das Auf⸗
hräuſen von ſelbſten aufhoͤret , jedoch ſogleich wiederum ent⸗

ſehet, weun von neuen die alcaliſche Flüßigkeit hinein ge⸗

ſöpfelt wird . Weil aber dieſes in der groſſen Dige , dis beh
im Koden zu ſeyn pfleget , geſchiehet , fo entſiehen oben auf
her ſiedended Fluͤßigkeit groſſe runde Blaſen , die bald zerſprin⸗
en , bald wiederum zum Vorſchein kommen . In dieſen Bla⸗

in haben die ſcharfſichtigen Chymiſten die ehemahlige Figur
dekWeintraube durch Beyhuͤlfe ihrer Einbildungs⸗Kraſt ge⸗

ſhen, oder doch geglaubt , ſolche geſehen zu haben . Mit ſol⸗
Mim Hineintropfen faͤhret man geduldig und allmaͤhlig ſo lan⸗

efort , Dis endlich von Tropfen des Alcali , wenn er hinein
i waͤhrenden Sieden Fein Aufbraufer mehr entſtehet ;
da deun die Saͤure des Weinſteins mit ſeinem eigenen aus

den verbrannten Weinſtein entſtandenen Alcal dergeſtalt ge⸗
ſiktiget iſt , daß weder Acidum noch Alcali ſich in dieſem
letmiſchten Weſen mehr zeiget , ſondern ein drittes und neues

Galtz. Es muß aber vorgedachter Punct ſorgfaͤltig getroffen
werden, weil ſonſt das Saltz entweder ſauer ſeyn wird , ſo zu

Welig Alcali darzu gekommen , oder auch alcaliſch , wenn gar

viel Alcali hinein getropffet worden . Weshalb man zu⸗
leht fehr wohl darauf Achtung geben muß .

2. Dieſe ſiedend heiſſe Flüͤßigkeit ſeihe man geſchwinde
durch ein wollen Tuch , bis fie endlich belle wird , fie mug aber

ſchr heiß erhalten werden , ſo wird ſolche ſchwartz⸗braͤunlich,
lon ſonderbaren, etwas bittern , ſaltzigen , ſeifigten , eewas ſettigen
Geſchmack, und ohne Geruch ſeyn. Kochet man ſie alsdenn
dhet dem Feuer ſo lange ein, bis oben auf ein Häutgen erſchei⸗
Uet, und laͤſſet ſie denn an einen kalten Orte lange ſtille ſtehen ,
pſehen ſich an dem Grunde und Seiten , kleine Stuͤckgen Saltz ,
welche, wenn ſie geſammlet werden einen Weinſtein vorſtellen
det ſich in Waſſer auch in der Kaͤlte auflöͤſen laͤſſet, da wdvorher
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500 Chymiſche Unterſuchung

vorher der Weinſtein ſehr ſchwer , und ohne Hitze eines ſiedeg⸗
den Waſſers ſchwerlich aufgelöſet werden konte, dahero man

auch ſolchen einen Tartarum ſolubilem , der ſich geru aufſoſen
läffet , fuglich nennen Fan .

Der Nutzen .
Das Weſen des Weinſteins kommt in der Haͤrte denen

Eteinen febr gleich er Fan auh von dem Wein , in. melher e

enitanden , niht aufgelófet werden , fordern er umgiebt ihn
leichſam als ein irdenes Geſaͤß , welches ce nicht durchdringen

fas, ahero wird er auch mit allem Recht von den Teutſchen
Weinſtein genennet . Er hat ein offenbares Acidum bey ſich,
welches vor andern einen Vorzug hat , und vermoͤgend iſt, in

den erſten Gaͤngen unſers Coͤrpers die ſchoͤnſte Würckung iu

thun . Dieſe Saͤure iſt ſo ſtarck , daß ſie mit dem- Meali, d8

aus den Weinſtein gar leichte gemacht werden kan, ( Proc. 55)
ſo ſtarck aufbrauſet Nachdem : aber die GSånre mit dem nd

thigen Theile des Alcali , in ein Gleich Gewicht gebracht wot⸗
den , ſo laſſet ſich der Weinſtein gar leicht und willig aufſoſeh ,
indem das Acidu uͤberwunden, das Alcali unterdruͤcket , und

ein neues Saltz entſtanden , deſſen Kraft in dem menſchlchet
Coͤrper lobenswuͤrdig iſt , denn wenn dieſes Saltz mit Waſſet
vermiccht nuͤchtern getruncken wird , fo pflegt es tegen feue
auflófenden - und abfegenden Kraft gelinde zu purgiren, und ih

vielen und ſchweren Kranckheiten , durch Beyhuͤlfe der Natty
gute Dienſte zu thun . Aeuſſerlich if es dienlich , die unreinen

offenen Geſchwuͤre zu reinigen , und zu deſto gluͤcklichern Hel

lung zu bringen . Ob aber dieſes das ausgeſchriene Mitteldes
Paracelſi ſey, vermoͤge deſſen er alle friſche Wunden ohne eilk
bige Suppuration in wenig Stunden wieder zuſammen helch
will , fan ich nicht behaupten . Er nante es Samech , welchez
von einem dentſchen Wort , das fo viel als zuſammen Leinet
heiſt , hergeleitet zu ſeyn ſcheinet . Dieſes aber will ich gewiſſe
rer verſichern , daß die reine Fluͤßigkeit

bides
inm Walfer . aufge

loͤſeten Saltzes , ünter die ſchoͤnſten Menitrus gehoͤle, die nule

in der Chymie bekannt ſind . Man kan es kennen lernen , wenn
man das Gummi Caccæ Myrrhen , und dergleichen darinne

kochet , ſo wird ein jeder mercken , daß es faſt niht gewg gelo:
Det werden fan . Es erhellet auch hierans , oag Die dicten i

hen Schleimigkeiten in den erſten Gaͤngen unſers Coͤrpers,durch
dieſe Artzeney , koͤnnen fluͤßig gemacht werden . Es midon
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der Vegetabilen , erſter Theil . 301

Hbor gehalten, daß⸗die tartariſche Materie des Steins , ſo⸗
wohl in der Gallen , als auch in denen Urin Gefaͤſfen , durch ei⸗

hen milden, allgemach vermehrten Gebrauch vertrieben werden

hn Dannenhero iſt es denen Perſonen , die mit Stein , mit

der Gelbenſucht , mit Verſtopfunz der Milß , und mit dem Na

10 Hypochondriaco behafftet , ſehr nuͤtlich. Endlich lehre

ſuch die angeſtellete Unterſuchung in dieſem Proceß , wie nütz⸗

ſch der Gebrauch des Cremoris , derer Cryſtallen , wie aud
des Weinſtein⸗Pulvers , in alle denen Kranckheilen ſcy, da in⸗

po die Galle , wie auch andere Saͤfte in dem Unter Lei⸗

wegen eines hitzigen Fiebers oder andern Urſachen, in Faͤn⸗
E gerathen , und eine alcaliſche Eigenſchaft an ſich genommen ,
die alfo durch die natürliche Saͤure des Weinſteins gebaͤndiget ,
d ſofort in den Cörper , in ein gelinde Saltz verwandelt

i wid, Das o durch die Gaͤnge dringet , ſich leicht gufloͤſen
fet , und nachmahls eroͤffnet, nicht ſtimuliret , ſondern die Ur⸗

fien der Verſtopfungen hebet .

Der ſechs und ſiebentzigſte Proceß .
Die Bereitung des Tartari regenerati .
1. Man gieſſet ſo viel Helen , reinen , ſtarcken , deſtillirten

Ehfig auf ein ſcharſes , fixes , reines , trockenes , alegliſches Calg ,
Feches zuvor in ein weites , reines , glaͤſernes mit emem engen
Halle verſehenes Gefaͤß gethan worden , bis das Saltz faſt gantz

hitChig bedet ift. Es entſtehet davon kaum ein merckliches
Mferaufen, welches zu bewundern , indem man vermuthen kon⸗

l/baß ein ſo ſehr ſtarckes Aleali mit dem Acido aufbrauſen
lllſte : man ſiehet aber im Gegentheil , al wenn dieſes ſchwa⸗
Ür Jeidum mit deim gar zu ſtarcken Aleali nicht aufbrallete .
Schuͤttelt man aber das Saltz in dem Gefaͤß ſtaͤrck herum , ſo

Meor
allgemach ein geringes Aufbrauſen zu entſtehen , das aber

ld wieder aufhoͤret. Man gieſſet alſo noch mehr von dem

beſlllten Eßig zu, wodurch ein etwas ſtaͤrckeres Aufbranſen
miehet , welches fih noch dentlicher zeiget, wenn das Gefaͤß
echütkekt wird . Wenn dieſes zum drittenmahl wiederhonlet
WD, fo ſiehet man klaͤrlich , daß ein heſtigers und ſchnelleres
Oranen, mit vielem Schaum und Ziſchen entſtehet , welches um

Defioffrcker wird , je mehr das Geſaͤß geſchütrelt wirb . Und
Mikeshål lange an , ſo, daß allezeit das zugegoſſene letztere amum
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